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Der Weſtteil der Stadt Grodek von den Verbündeten erſtürmt.

Der Sliegerangriff auf Karlsruhe ein Verbrechen. Deutſche Tauben über Naneny.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 17. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplau,

Nördlich des Teiches von Bellewaarde wurden die vor-
geſtern verlorenen Grabenſtücke zum größten Teil zurück-
erobert.

Die Engländer und Franzoſen ſetzten geſtern ihre
Durchbruchsverſuche fort. Nördlich des Kanals von La
Baſſée wurden die Engländer von Weſtfalen und Sachſen im
Handgemenge überwältigt und zum ſchleunigen Rückzuge in
ihre Stellungen gezwungen. Gegen die Front von weſtlich
Liévin bis Arras richteten die Franzoſen fortgeſetzt neue
Angriffe. An der Lorettohöhe wurde ihnen ein völlig zer-
ſchoſſener Graben überlaſſen. Südlich Svuchez
ihnen, in unſerer Stellung in einer Breite von etwa
600 Metern Fuß zu faſſen; dort wird noch gekämpft. Anallen anderen Stellen wurden ſie blutig abgewieſen. Die
unter größtem Munitionseinſatz und ohne Rückſicht auf die
ſchwerſten Verluſte geführten Angriffe haben ſomit wiederum
mit einer Niederlage der Franzoſen und Engländer geendet.
Die für uns ſiegreichen Nahkämpfe legen erneut Zeugnis ab
von der glänzenden Tapferkeit und unerſchütterlichen Aus-
dauer unſerer Truppen.

Mit dem gleichen Mißerfolge endeten franzöſiſche An-
griffe bei Moulin-ſousTouvent. Wir nahmen dort fünf
Offiziere, 300 Franzoſen gefangen.

Jn den Vogeſen dauerten die lebhaften Kämpfe zwiſchen
Fecht- und Lauchtal geſtern noch an, kamen aber am Abend
zum Stillſtand. Abgeſehen von einem kleinen Gelände-
verluſt nordweſtlich Metzeral haben wir alle unſere Stel
lungen behauptet; 100 Gefangene fielen in unſere Hände.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Mehrere ruſſiſche Angriffe wurden abgewieſen; ſonſt

keine beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich Sieniawa zwangen die Angriffe der ver-

bündeten Truppen die Ruſſen zur Aufgabe ihrer Stellungund zum Rückzuge auf Tarnogrod.

Die Armee des Generaloberſten v. Mackenſen drängt in
ſcharfer Verfolgung dem Feinde nach. Dachnow und
Lubaczow wurden geſtürmt. Das ſüdliche Smolinkaufer
wurde vom Gegner geſäubert, bei Niemirow der ruſſiſche
Widerſtand ſchnell gebrochen, die Straße Niemirow-
Jaworow überſchritten. Weiter ſüdlich gingen die Ruſſen
gegen die Wereszyca zurück.

Südöſtlich der Dujeſtrſümpfe iſt die Lage unverändert.

gelang es Higchhuten gedeckt, den Rückzug in nordöſtlicher und öſtlicher

Die Behauptung im amtlichen franzöſiſchen Bericht vom
l6. Juni, 11 Uhr abends, daß die Kathedrale von Reims
mit Brandgranaten beſchoſſen worden ſei, iſt unwahr. Unſer
Feuer richtete ſich vielmehr gegen die Oſtkaſerne, ſowie
gegen die Batterien am Gleisdreieck nördlich von Reims,
die P wwaſ auf unſere Stellungen gefeuert hatten.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Amtlich wird verlautbartW. T. B. Wien 17. Juni.
17. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Auch geſtern konnten die geſchlagenen ruſſiſchen

Armeen nirgends ſtandhalten. Jn. Mittel-
galizien ſetzten ſie auf der ganzen Front, durch ſtarke

Richtung fort. Die verbündeten Armeen verfolgen ſcharf.
Nördlich Sieniawa dringen unſere Truppen über
Cieplice und Cewkow vor und haben geſtern ſtarke
ruſſiſche Kräfte, die noch auf galiziſchem Boden kämpften,
unter ſchweren Verluſten über die Reichsgrenze
zurückgeworfen.

Oeſtlich anſchließend erreichten verbündete Truppen
Lubaczow, entriſſen den Ruſſen nach harten Kämpfen
Niemirow und drangen weiter auf Janow vor.

An der Lemberger Straße warfen die Truppen der
Armee Böhm ſtarke ruſſiſche Nachhuten bei Wolczuchy noch
in den Abendſtunden über die Wereszyca, und erſtürm-
ken mitternachts den Weſtteil von Grodek. Auch
ſüdlich Grodek wurde das Weſtufer der Wereszyeg vom
Feinde geſäubert.

Südlich des Dnfjeſtr iſt die Situation im allgemeinen
unverändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Jſonzofront ſchlugen unſere Truppen bei

Plata wieder mehrere Angriffe unter ſchweren Verluſten
für den Gegner ab.

Jm Felsgebiet des
birgstruppen fort.

An der Kärntner Grenze hat ſich geſtern nichts
Weſentliches ereignet.

Jn Tirol wurden feindliche Vorſtöße gegen das
Tilliacher Joch, im Tofanegebiet, bei Preſaſſi, Buchenſtein
und auf dem Monte Coſton (öſtlich Folgaria) zurück-
gewieſen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Krn dauern die Kämpfe der Ge-

Der Hliegerangriff auf Karlsruhe

W. T. B. Berlin 17. Juni. (Am t lich.) Jn
ihrem amtlichen Bericht vom 15. Juni abends brüſtet ſich
die franzöſiſche Heeresleitung mit dem bekannten Fliegerk-
angriff auf Karl sruhe, den ſie als Vergeltungs-
maßregel für die Beſchießung offener franzöſiſcher und eng
liſcher Städte hinſtellt. Dieſer Begründung des franzöſi
ſchen Angriffs iſt die Tatſache entgegenzuhalten, duſt von
deutſcher Seite nur befeſtigte Punkte und ſolche im Ope-
rationsgebiet liegende Orte beſchoſſen worden ſind, die mit
dem Kriege unmittelbar im Zuſammenhang ſtanden.
Ueberall, wo es ſich dabei um offene Städte gehandelt hat,
waren unſere Augriffe nur die Vergeltung für gleichartige
Maßnahmen unſerer Gegner. Wir haben darauf in unſeren
Berichten auch in fedem Fall ausdrücklich hingewieſen.

Daß die Begründung des franzöſiſchen Vorgehens
ſomit der Wahrheit widerſpricht, wird niemand
in Erſtaunen ſetzen, der die Berichte unſerer Gegner kritiſch
zu leſen pflegt. Neu iſt dagegen die brutale Offenheit, mit
der die feindliche Heeresleitung eingeſteht, daß ſie ihren
Fliegern als Angriffsziel eine fern vom Kriegsſchauplatz
gelegene friedliche Stadt bezeichnet hat, in der gerade den
Franzoſen vor dem Kriege ſo vielfach gaſtfreundliches Ent
gegenkommen erwieſen worden iſt.

Militäriſche Gründe können dieſes Verhakten
nicht denn der einzige Verluſt den der Au

griff unſerer Kriegsmacht zugefügt hat, beſteht in der VerR wündung dreier in Lazarettpflege befindlicher Soldaten.

ein Verbrechen. Die abſeits von der Stadt gelegene M unitionsfabrik, derenmilitäriſche Bedeutung übrigens nicht allzu groß iſt, hat bis

auf die Beſchädigung eines Baugerüſtes nicht gelitten. Ob-
wohl ſie als Angriffsziel ſehr leicht erkennbar war, iſt ſie
auch nur mit wenigen Bomben belegt worden.

Schon daraus geht hervor, daß es den Franzoſen gar-
nicht auf die Bewinnung eines militäriſchen Vorieils ange-
kommen iſt. Mit noch weit größerer Deutlichkeit ergibt ſich
dieſe Tatſache aber aus dem Umſtande, daß den feindlichen
Fliegern nach dem amtlichen Eingeſtändnis der Franzoſen

beſonders das Reſidenzſchloß als Ziel be-
zeichnet worden iſt. Man hat im Lager unſerer durchSpionage ſo gut unterrichteten Gegner zweifellos genau ge

wußt, daß das Schloß außer der ehrwür digen Groß
herzogin Luiſe ſeit mehreren Wochen die Königin
non Schweden beherbergte. Die Anweſenheit dieſes,
einem neutralen Herrſcherhauſe angehörenden hohen Gaſtes
hat die franzöſiſchen Flieger jedoch nicht davon zurückgehalten,
gerade das Schloß beſonders heftig anzugreifen und auch in
der Tat erheblich zu beſchädigen. Wie groß die Gefahr
für die Königin gewefen iſt, zeigt unter anderem die
Tatſache, daß mehrere Sprengſtücke in das Zimmer der ſchwe
diſchen Baronin Hochſchild geflogen ſind. Auch die Kinder
des Prinzen Max von Baden, über deren Schlafgemach eine Bombe dach Dach gertrümmert und die Decke ein
geſchlagen hat, ſind nur mit knapper Not dem Tode ent
gangen, Unter der Bürgerſchaft hat der Ueberfall, wie be

kaunt, an Toten und Verwundeten insgeſamt 84 Opfer
gefordert.

Wir können den Angriff nach dieſem Ergebnis und nach
der den feindlichen Fliegern erteilten dienſtlichen Anweiſung
über die Angriffsziele nicht als eine militäriſche
Unternehmung, ſondern nur als ein Verbrechen
bezeichnen, deſſen Rohheit von der wirklichen Höhe der viel-
bewunderten franzöſiſchen Kultur beredtes Zeugnis ablegt.

Die Schweiz ein neutrales Land.
W. T. B. Bern 17. Juni. Zu der Artikelſerie von Jaques

Dhur im „Journal“ bemerkt der „Bund“: Wir haben bereits ge-
ſagt, daß die Beobachtungen des Verfaſſers über die Ver-
ſorgung der Zentralmächte durch die Schweiz
in der Hauptſache falſch ſind. Auf die Zumutung, unſere Grenze
gegen Deutſchland und Oeſterreich einſeitig zu ſperren, haben
wir einfach zu erwidern, daß die Schweiz ein neutrales
Land iſt, das zur Aufrechterhaltung ſeiner Neutralität nach
wie vor unabhängig ſein muß. Wir können weder während des
Krieges noch nach Friedensſchluß uns in eine Lage drängen
laſſen, in der wir wirtſchaftlich bloß ein Anhängſel des einen
oder anderen Nachbarn werden müßten.

Bryans Erklärung über den grundloſen Krieg.
W. T. B. Waſhington, 17. Juni. Brya n hat den erſter

Teil ſeiner langeen Erklärung über den grund-
loſen Krieg veröffentlicht. Er prophezeit, daß die Ver-
einigten Staaten die größte in der Geſchichte dageweſene Ge.
legenheit zu einer Friedensvermittlung haben würden und
ſagt, bei der Rückkehr des Friedens werde das Bedürfnis nack
einer internationalen Konferenz und Abänderung der Geſetze
des Völkerrechts auftreten, das mehr für die Nationen im
Kriegszuſtande als für ein friedliches Zuſammenleben ge
macht zu ſein ſcheine.

Bulgarien und die Angebote des Vierverbandes.
W. T. B. Köln, 17. Juni. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus

Sofiag vom 16. Juni: Geſtern iſt durch den Miniſterpräſidenten
Radoslawow perſönlich eine Note für den Vierver-
band überreicht worden. Dieſe enthält jedoch nicht eine
Antwort auf die Verbalnote vom 29. Mai, in der der Vierver-
band um ein Bündnis bettelte, ſondern ſie enthält in höflicher
Form nur die Anfrage, wie denn die Angebote des Vierverbandes
nach jener letzten Note auszulegen ſeien, namentlich bezüglich der
Vorausſetzungen, unter denen Bulgarien Teile von Makedonien,
Griechenland und Rumänien in Ausſicht geſtellt worden ſind.
Dieſe Angebote waren in der genannten Note vom 29. Mai be-
gründet auf die Vorausſetzung einer Entſchädigung Serbiens
und Griechenlands an anderen Stellen, ohne daß der Umfang
dieſer Entſchädigung mitgeteilt wurde. Die bulgariſche Preſſe
beurteilt dieſen Schritt ohne genaue Kenntnis der Einzelheiten
je nach ihrem Parteiſtandpunkt.

Amerika trifft Maßnahmen für einen Kriegsfall.
Haag, 17. Juni. Der Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ meldet aus Waſhington und New-York: Obgleich

man in Amerika aufrichtig hofft und glaubt, daß der
Frieden mit Deutſchland bewahrt werden
könne, trifft man nichtsdeſtoweniger Vorbereitungen
für den Kriegsfall. Zu dieſem Zwecke iſt bereits
eine ſehr eingehende Beſtandsaufnahme aller Geſchoß- und
Geſchützvorräte vorgenommen worden. Ferner wurde das
Erzeugungsvermögen der einzelnen Fabriken feſtgeſtellt.
Ebenſo ermittelte man die Materialvorräte in den einzelnen
Werken. Auch wurde die Möglichkeit erörtert, wie man die
Herſtellung von Geſchützen und Geſchoſſen erhöhen könne.
Der Stahltruſt, der ſich bislang an der Lieferung von
Kriegsmaterial ſehr wenig beteiligt hat, hat Vorbereitungen

roffen, um ſofort ſeine Hilfskräfte der Regierung zur
erfügung zu ſtellen. (T.-U.)

Der ſerbiſch italieniſche Konflikt.
Serbien 7 amtlich die Beſetzung Albaniens.
Bukareſt, Juni. Das ſerbiſche Regierungs

organ veröffentlicht eine amtliche Mit-
teilung, in der feſtgeſtellt wird, daß die ſiſchenTruppen Albanien endgültig beſetzen werden. Es
handelt ſich um eine dauernde Beſitznahme der
albaniſchen Gebiete durch Serbien. Die e Truppen
ſtoßen bei ihrem Vormarſch immer auf neue Maſſen voll
ſtändig ausgerüſteter Albaner, die dem ſerbiſchen Vor-
dringen erbitterten Widerſtand entgegenſetzen.



Jtalieniféhe Stimmen gegen Serbiens Vorgehen
in Albanien.

Benf, 17. Juni. Die italieniſche Preſſe beurteilt immer
ſchärfer das Vorgehen Serbiens
ſpricht von italieniſch-ſerbiſchem Konflikt. „Tribung“ ſchreibt,
daß Durazzo von gelandeten italieniſchen
Marineſoldaten gegen jeden ſerbiſchen Angriff
verteidigt werde.

Die Serben im Vormarſch nach Durazzo.
Wien, 17. Juni. Das „N. W. Tabl.“ meldet indirekt

aus Durazzo: Von San Giovanni di Medua aus be
ſchießen die italieniſchen Torpedoboote
Cap Roden und Scilinz im Golf des Drin, wo die
Aufſtändiſchen ihre Depots haben. Viele Häuſer ſind be
reits in Brand geſchoſſen worden. Die Serben ſind
aus Tirang nach Durazzo im Vormarſch.

Eſſad der Vielgewandte!
Saloniki, 17. Juni. Eine offizielle Kundgebung vom

Leiter der ſerbiſchen Expedition gegen Al-
banien, Oberſt Miſtitſch, und dem Kommandanten von
Monaſtir, die in der dort erſcheinenden Zeitung „Litolksja
Nowine“ an die Albaneſen gerichtet wird, läßt erkennen,
daß es dem vielgewandten Eſſad Paſcha gelungen iſt, ſich
nicht nur den Jtalienern, ſondern auch den Serben als der
geeignete Mann für ihre Sonderzwecke in Empfehlung zu
bringen. Es heißt in dem Aufruf: Wir ſind keine Feinde
des albaneſiſchen Volkes, aber wir ſind die Feinde der-
jenigen, die Euch Fremden in die Hände liefern wollen.
Jhr habt den Fürſten Wied vertrieben, weil er nicht Eures
Blutes war, aber Jhr begeht Unrecht, Euch gegen Eſſad
Paſcha zu wenden, der Eures Stammes iſt. Wenn wir die
Ruheſtörer gezüchtigt und die Regierung Eſſad Paſcha an
vertraut haben, der mit ſeinen Nachbarn in Frieden leben
will, werden wir wieder in unſer Land zurückkehren. (T. U.)

Die Montenegriner vor Skuntari.
17. Juni. „Journal d'Jtalia“Luganv, meldet ausSkutari, daß montenegriniſche Truppen wegen der feinde

ſeligen Haltung der Maliſſoren nach der Mündung der
Bojana verſchickt worden ſeien, um dadurch die aus Jtalien
erwarteten Lebensmitteltransporte zu ſichern. Dieſe Trup
pen hätten ſich aber allmählich weiter im alba niſchen
Gebiet ausgedehnt und ſchließlich den Taraboſch
bei Skutari beſetzt. Eine Abteilung ſei ſogar bis zur Zoll
brücke vorgedrungen und hahe die galbaniſche Kaſerne beſetzt.
Die Bevölkerung Skutaris hat ſich in ihrer Not an
italieniſchen Konſul gewandt, deſſen energiſchem Vorgehen
allein es zu verdanken ſei, daß Skutari noch nicht von den
Montenegrinern beſetzt worden iſt. Die Albaner verlangen,
daß Jtalien zu ihrem Schutze San Giovanni di Meduag,
Aleſſio und Skutari beſetzen, um die Ordnung wieder
herzuſtellen, um einen montenegriniſchen Handſtreich zu

verhindern. (T. U.)
Bulgariens weitere Nentralität.

Budapeſt, 17. Juni. „Az Eſt“ meldet: Zuverläſſigen Mit
keilungen aus Sofiga zufolge haben auch die jüngſten Beſtrebungen
des Vierverbandes, Bulgarien für ſich zu gewinnen, Schiffbruch
gelitten. Bulgarien iſt mehr denn je davon überzeugt,
daß ſeine nationalen Jntereſſen durch einen Sieg
der Zentralmächte gewahrt bleiben würden, und
daher wird es die wohlwollende Nentralität fürDeutſchland, Oeſterreich- Ungarn und die Türkei weiter bewahren,
den günſtigen Augenblick zur Beſetzung Makedoniens erwartend.
Der Vierverband ift nunmehr davon überzeugt, daß ſich Bul-
lgarien nicht zur Teilnahme am Kriege verleiten m pt.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Neue Opfer der „D“-Boote.
W. T. B. London, 17. Juni. „Lloyds“ meldet aus

Milfordhaven: Der britiſche Dampfer „Strathnairu“ mit
2812 Nettotonnen wurde in der letzten Nacht auf der Fahrt
von Penarth nach Archangelsk an der Küſte von Pembroke-
ſhire torpediert. Der Kapitän und 21 Mann ertranken.

Auf der Fahrt nach Archangelsk wurde der 3000-
Tonnendampfer „Dania“ der däniſch-ruſſiſchen Dampf-
ſchiffsgeſellſchaft in der Nordſee torpediert. Der
Dampfer führte Cardiffkohle für die ruſſiſche Regierung.

Der niederländiſche Dampfer „Gelderland“ hatte
auf hoher See die Mannſchaft von zwei Fiſcher
booten, die durch ein U-Boot verſenkt waren, aufge
fiſcht. Die Unterſuchung ergab, daß die beiden torpe-
dierten Fahrzeuge die Fiſcherboote „Lowestoft 951“ und
„Lowestoft 702“ geweſen ſind. Weiter ergab die Unter-
ſuchung daß auch die Boote „Lowestoft 555“ und „Lowes-
toft 426“ von einem V-Boot in den Grund gebohrt ſind.

Die Opfer des Unterſeekrieges.
s Gravenhage, 16. Juni. Nach genanuen Aufſtellungen

der holländiſchen Verſicherungsfirma Blom und Vander wurden
in der Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni durch Unterſeebvote
vernichtet: 52 engliſche Schiffe mit zuſammen 51 714
Tonnen, 2 franzöſiſche von zuſammen 959 Tonnen,
4 ruſſiſche von zuſammen 2714 Tonnen, 7 däniſche von zu
ſammen 10 776 Tonnen, 5 ſchwediſche von zuſammen 6396 Ton
nen, 6 norwegiſche von zuſammen 11 345 Tonnen und 1 portu
gieſiſches von 623 Tonnen.

W. T. B. London, 17. Juni. Der britiſche Dampfer
„Trafford“, von Cork nach Sydney, wurde geſtern von einem
deutſchen Unterſeebvot in der Jriſchen See ver ſenkt, Die Be
ſatzung wurde gerettet.

Ein engliſcher Kohlendampfer geſunken.
W. T. B. Stockholm, 17. Juni. Beim Miniſterium des

Aeußern eingelaufenen Nachrichten zufolge iſt der engliſche
Kohlendampfer „Arndale“, nach Archangelsk unterwegs,
am 12. Juni auf eine Mine geſtoßen und 13 Seemeilen ſüd-
lich Kap Orlow geſunken. Drei Mann der Beſatzung ſind
umgekommen. Mehrere Kapitäne teilten mit, daß ſie
Minen im Eingange des Weißen Meeres geſehen hatten.

Vom franzöſiſch- belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

Alle Mannſchaften des franzöſiſchen Heeres an die Front.
Paris, 17. Juni. Der franzöſiſche Kriegsminiſter gab den

Befehl, daß jetzt alle Mannſchaften der Depots, die dem aktiven
Heere, der Reſerve und der Territorialarmee angehören und noch
keinen Frontdienſt getan haben, ſofort zur Front abgehen und die
Poſten in den Depots duch Mannſchaften vom Hilfsdienſt, durch
Felddienſtuntaugliche und durch Mannſchaften der Territorial

reſerven beſetzt werben T.

in Albanien und

den wieder aufgeben.

Das letzte Aufgebot.
W. T. B. Paris, 17. Juni. Der „Matin“ meldet aus Le

Havre Der belgiſche Aushebungsgusſchuß beginnam 21 Juni die Arbeiten für die Aushebung des belgiſchen Kon
tingents für 1915 in Frankreich. Alle tauglich befun-
denen Belgier von 18 bis 25 Jahren werden ſofort in ein
Ausbidungslager gebracht. Die Zahl der eingetretenen Belgier
beträgt über 15 000.

Einführung des neuen franzöſiſchen Schutzhelms.
W. T. B. Lyon, 17. Juni. Der „Progrés“ meldet aus Paris:

Die Einführung des Helmes in der franzöſiſchen Armee wird in
den nächſten Tagen beſchloſſen werden. Verſuche mit einem
r hatten befriedigende Ergebniſſe. Der Helm ſoll
Schutz vor Granatſplittern gewähren. Entſprechend
ait neuen Uniform ſoll der Helm eine hellblaugraue Farbe er

en.
Deutſche Flieger in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten.

W. T. B. ChateauThierry, 17. Juni. Eine Taube
überflog am Mittwoch Chateau-Thierry. Die
Flieger mußten infolge einer Motorpanne landen, r
brannten jedoch den Apparat bei der Landung vor ihrer G
fangennahme.“ Die deutſchen Offiziere ließen ſich von Gen
darmen in Neuilly gefangen nehmen und ſind in das
Gefängnis in Villers gebracht worden.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
W. T. B. Paris, 17. Juni. Amtlicher Bericht von geſtern

abend: Nördlich von Ypern bemächtigten ſich engliſche
Truppen einer Reihe deutſcher Schützengräben. Die weſt
lich von La Baſſése von ihnen erzielten Geländegewinne
konnten nicht behauptet werden.

Nördlich von Arras gewannen wir an der Loretto-
höhe bei Souche z Gelände. Wir machten 30 Gefangene
und erbeuteten mehrere Maſchinengewehre.

Auf die Stadt Reims feuerte der Feind geſtern
100 Granaten, etwa 10 Geſchoſſe fielen auf die Kathedrale.

Jn den Vogeſen bemächtigten wir uns auf dem
nördlichen Ufer des Fecht des Braunkopfes und machten
340 Gefangene, darunter vier Offiziere, und erbeuteten viel
Material, zahlreiche Gewehre und 500 000 Patronen.

Am 15. Juni wurden Nancy, Saintoie und Belfort
von deutſchen Flugzeugen mit Bomben belegt.

Was French berichtet.
W. T. B. London, 17. Juni. Feld marſchall French be-

richtet: Am 15. Juni nahmen wir eine Linie von Laufgräben
an der deutſchen Front auf einer Strecke von über einer Meile
ein. Wir mußten ſie aber nach einem heftigen Gegenangriff

Bei „Ypern griffen wir mit Erfolg die Stel
lungen des Feindes nördlich von Hooghe an und beſetzten die
ganze Laufgrabenlinie auf einer Front von 1000 Yards und nah
men weiter die zweite Linie. Wir machten hierbei 157 Gefangene.
Ein Gegenangriff der Deutſchen wurde unter ſchweren Verluſten
abgeſchlagen.

Vom ruſſiſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.
Furchtbare Verluſte der Ruſſen.

W. T. B. Bukareſt, 17. Juni. Jn Js mail einge
troffene ruſſiſche Soldaten erklären, daß die ruſſiſchen
Truppen in Galizien ganz furchtbare Verluſte erlitten
haben. Jn ſämtlichen ruſſiſchen Korps herrſche furcht
bare Panik.

Warſchau vom Bahnverkehr abgeſchnitten.
G. M. Krakauer Blätter melden die Einſtellung des

Eiſenbahnverkehrs von Petersburg nach Warſchau.,
Die Eiſenbahnlinien von Moskau, Perm und Rjäſan
nach Warſchan ſind ebenfalls geſperrt.

Zuckernot in Petersburg.
Am 7. Juni war, wie „Nowoje Wremja“ vom 8. Juni

behauptet, in ganz Petersburg nicht ein Pfund
Zucker zu kaufen. Es heißt, daß in den Güterſchuppen
längs der Bahn Moskau Windau--Rybinsk 230 000 Pud
Zucker liegen. Die Zuckerfabriken rechnen offenbar mit der
Beſchlagnahme- des Zuckers.

Zu den jüngſten Unruhen in Moskau.
W. T. B. Stvckholm, 17. Juni. Wie „Socialdemokraten“ er

fährt haben die Pogrome in Moskau, welche telegraphi
ſchen Meldungen zufolge nur einen nationaliſtiſchen Unfug dar
ſtellen ſollten, einen weit ernſteren Charakter gehabt und lebhaft
an Rußlands Revolutionsjahr erinnert, wo Polizei und
Militär ruhig den Ausſchreitungen zugeſchaut haben. Auch eine
ſchwediſche Fabrik iſt völlig zerſtört worden. Der Plünderung
folgte Brandſtiftung, und die Stadt brannte abends an zahlreichen
Stellen. Die Unruhe in Moskau nach dieſem Ausbruch iſt außer
der nun Blut geleckt hat, und erwartet, die neuen Pogrome
ordentlich groß. Man fürchtet neue Ausſchreitungen des Pöbels,
gegen die Juden gerichtet ſein werden.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Björn Björnſon an der galiziſchen Front.
W. T. B. Wien, 17. Juni. Wie die „Neue Freie Preſſe

meldet, iſt Björn Björnſon hier eingetroffen. Er be-
abſichtigt cuf eine Einladung des Armeeoberkommandanten

die Front in Galizienzubeſuchen.

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Große Verluſte der Jtaliener.

Zürich, 17. Juni. Berichte des „Tagesanzeigers“ aus dem
italieniſchen Kriegsgebiet ſchätzen die bisherigen Verluſte
der Jtaliener auf viele tauſend Mann. Große Er
bitterung errege, daß in Mailand, deſſen Lazarette bereits
überfüllt ſeien, die Namen der eingebrachten Verwunde-
ten ſtreng geheimgehalten werden. Auch den Laza-
retten iſt jede Benachrichtigung an die Familien der Verwundeten
unterſagt.

Trübe Ahnungen.
Oberſtleutnant Rouſſet, der bisher nie am ruſſiſchen

Sieg gezweifelt hat, ſchreibt in Anlehnung an einen Artikel

des im „Petit Pariſien“ vom 12. Juni, daßdas Streben der Jtaliener nicht etwa nur dahin gehe,
die ihnen zuſtehenden Gebiete zu erobern, ſondern daß ſie
auch helfen wollten, den gemeinſamen Feind zu ſchlagen,
damit, wenn dieſer doch zufällig die Ruſſen
trotz ihres heroiſchen Widerſtandes befiegen ſollte, er immer noch auf zwei Fronten zugleich
kämpfen müßte.

vom türkiſchen Kriegsſchauplatz
Die türkiſche Preſſe gegen die engliſchen Lügenberichte.

W. T. B. Konſtantinopel, 17. Juni. Die hieſigen
Blätter machen ſich über die Meldungen engliſcher Blätter
luſtig, wonach z. B. das engliſche Unterſeeboot
„E 3“ im Marmarameer zwei türkiſche Torpedo-
boote, fünf Transportdampfer und einen Kohlendampfer
ſowie am 5. Juni vor Nagara den Kreuzer „Sultan Jawus
Selim“, die frühere „Göben“ verſenkt, ſowie zwei Trans
portdampfer torpediert hätte. Die Wahrheit ſei, daß der

„Jawus“ niemals vor Nagara geweſen und da
ſelbſt auch kein Transportſchiff geſunken ſei. Am 12. Juni
ſei ein engliſches Unterſeeboot im Hafen von dermo
antfgetaucht. Es habe auf den Handelsdampfer „Jttibab“,
der zur Beförderung friedlicher Paſſagiere diene und dort
vor Anker lag, zwei Torpedos abgeſchoſſen und eine halbe
Stunde ſpäter ein drittes Torpedo. Sämtliche Torpedos
hätten ihr Ziel verfehlt, ein Beweis für die Ungeſchicklichkeit
der Engländer.

Von jenſeits des Ranals.
Die letzten Verluſte der Engländer.

W. T. B. London, 17. Juni. Die letzte Verluſtliſte
weiſt 8 Offiziere und 3420 Mann auf.
Engliſche Preſſeſtimmen über die Bildung der Koalition.

W. T. B. London, 17. Juni. „Daily Mail“ ſchreibt:
Asquiths Erklärung über die Gründe für die Bildung der
Koalition machten auf das Haus keinen Eindruck. „Daily
News“ ſagen: Asquiths Erklärung über die Gründe zur
Bildung der Koalition waren nicht ſehr überzeugend. Die
Rede läßt durchblicken, wie ernſt die Lage iſt.

Die „Times“ ſagt: Die Zeit für Reden iſt vorbei. Das
Blatt erinnert Asquith an ſeine Guildhallrede, in
welcher er geſagt habe, daß England das Schwert nicht eher
in die Scheide ſtecken werde, ehe Belgien alles und mehr,
als es verloren, wiedergewonnen habe, ehe Frankreich ent
ſprechend gegen Angriffe geſchützt ſei und ehe die Mili-
tärherrſchaft Preußens völlig und end
gültig zerſtört ſei. eW. T. B. London, 17. Juni. „Daily Mail“ ſchreibt:
Asquiths Rede beſagt, daß er in die Koalition hinein
überredet wurde. Er widerſtand dem Druck bis zum
letzten Augenblick.

Die engliſchen Gewerkſchaften und Lloyd Georges Plan.
W. T. B. London, 17. Juni. (Reuter.) Wie verlautet,

haben in einer am 16. Juni abgehaltenen Konferenz die
Vertreter der Gewerkſchaften verſprochen, den Hauptplan
Lloyd Georges, den freiwilligen Uebergang der
Arbeiter aus den übrigen in Munitions-
fabriken zu unterſtützen und verſprochen, alles zu tun,
um Uneinigkeiten im Lande vorzubeugen. Man einigte
ſich über eine Art von Schiedsgericht, durch das den Arbeit-
gebern und den Arbeitern die Verpflichtung auferlegt
wird, dafür zu ſorgen, daß kein Streik ausbricht, ehe über
die betreffenden Fragen vor einem Schiedsgericht richter
licher Ausſpruch herbeigeführt iſt.

Dienſtbotennot in England.,
Stockholm, 17. Juni. Ein empfindlicher Mangel an

weiblichen Dienſtbotenperſonal macht ſich ſeit der letzten
Woche in London fühlbar. Das Angebot von Arbeits
kräften iſt um 50 Prozent geſunken, da eine Reihe von
Mädchen in Munitionsfabriken an Stelle von Männern
eingeſtellt werden.

Ausland.
Keine ſchweizeriſche Geſandtſchaft beim Vatikan.

W. T. B. Bern, 17. Juni. Das Blatt „Die Oſtſchweiz
hatte vorgeſchlagen, die Schweiz möge eine Geſandt-
ſchaft beim Vatikan errichten, wie Holland es tat,
um über jede Friedensaktion genau unterrichtet zu ſein. Der
„Bund“ bemerkt dazu: Darauf wird der Bundesrat ſchwer
lich eingehen. Er hat beſſeres zu tun, wie Geſandtſchaften zu
errichten, für die ein praktiſches Jntereſſe nicht beſteht. Es
iſt keine Gefahr vorhanden, daß der Papſt und der Bundes
rat ſich nicht finden, wenn ſie ſich etwas mitzuteilen haben.
Die Schweiz iſt übrigens kein konfeſſionelles Staatsweſen.
Die Bundesbehörden haben nur die Glaubens und Ge-
wiſſensfreiheit zu wahren. Es geht ſchon deswegen nicht an,
daß der Bundesrat mit dem Oberhaupt einer einzelnen Kon
feſſion in beſondere Beziehungen tritt.

Kleine Nachrichten.
Furchtbare Feuersbrunſt in Hamburg.

c. M. Aus Hamburg, 17. Juni, wird der „Magd. Ztg.
berichtet: Der große, dreigeſchoſſige Speicher der Deutſchen
Vaknum-Oel-Aktien- Geſellſchaft in der Wenden-
ſtraße iſt heute nacht durch eine gewaltige Feuersbrunſi
zerſhört worden. Außerdem wurden noch viele benach
barte Speicher und Fabrikanlagen ſowie Wohn
gebäude völlig vernichtet. Die Feuerwehr war mit
acht Löſchzügen und einem Dampfboot auf dem benachbarten
Kanal zur Stelle. Es wurde aus 34 Rohren Waſſer gegeben. Das
brennende Oel aus den explodierenden Fäſſern ergoß ſich
in den Kanal, und die Flammen ergriffen die an
grenzenden Gebäude, ſo daß trotz des energiſchen Ein
greifens der Feuerwehr nicht vermieden werden konnte, daß in
einem Hauſe, das am Kanal liegt, 19 Wohnungen voll
ſtändig ausgebrannt ſind. Herzzerreißende Szenen ſpielten
ſich ab, als die Bewohner ihre Räume verlaſſen mußten. Die
meiſten retteten nur das nackte Leben. Die Leute ſind meiſt nicht
verſichert geweſen, während die Deutſche Vakuum-Oel- Geſellſchaft
verſichert war. Der Schaden bei dieſer wird aber auch auf min
deſtens eine halbe Million geſchätzt Das Feuer ergriff nach 3 Uhr
die nebenliegenden Gebäude und Lagerhäuſer am Ausſchlägerweg
und ſprang bis zum Mittelkanal über. Das Feuer
wütete, angefacht von dem Weſtwinde, mit raſender Gewalt weiter.
Die Lagerräume der Fuhrgeſellſchaft, ſowie die
Wagenbanuanſtalt von Kieſow, ferner das Kohlen
lager der Firma Helmicke KHarder wurdenvollſtändig eingeäſchert. Auch hier iſt der Schaden
ganz beträchtlich. Augenblicklich ſind noch vier Züge mit dem
Löſchen beſchäftigt. Doch iſt die Feuerwehr jetzt Herr des Feuers,
Die Entſtehungsurſache konnte bisher noch nicht ermittelt
werden. Doch wird vermutet, daß es ſich hier ebenfalls wieder um
Brandſtiftung handelt, wie bei den drei vorhergehenden
Bränden, die ſeit dem 1. Juni in Hamburg große Werte ver
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Aus der Bundesratsſitzung.
W. T. B. Berlin, 17. Juni. Jn der heutigen Sitzung des

Bundesrates wurde den Vorlagen betreffend Verarbeitung von
Kartoffeln in den Brennereien, Verbot des Verkaufs der Vor
räte des Jahres 1915, Aenderung der Grundſätze für die von der
ReichsVerteilungsſtelle vorzunehmende Verteilung der Vorräte,
wegen Freigabe von Salz zum Einſalzen von Krabben und dem
zweiten Nachtrag zur deutſchen Arzneitaxe von 1914 zugeſtimmt.

W. T. B. Berlin, 17. Juni. Der Bundesrat hat in
ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, für nichtig zu erklären
alle Kaufverträge aus der inländiſchen Ernte des Jahres
1915 über Roggen, Weizen, Spelz, Hafer, Gerſte, rein oder
mit anderem Getreide gemengt, ferner über Miſchfrucht,
worin ſich Hafer befindet, ferner über Futtermittel, die der
Bekanntmachung über den Verkehr mit Futtermitteln vom
31. März 1915 unterliegen, ferner über Rohzucker, ſoweit
die Verträge nach dem 31. Auguſt 1915 zur Erfüllung ge
langen ſollen. Dasſelbe gilt auch für Verträge, die vor
Jnkrafttreten der Verordnung geſchloſſen ſind.

Hilfe für Kriegswitwen und Kriegswaiſen.
npt. Man ſchreibt uns: Eine große Anzahl mecklen

burgiſcher Gutsbeſitzer hat ſich zu einer Vereinigung zu
ſammengeſchloſſen, deren Aufgabe es iſt, Kriegswitwen des
Offizierſtandes in der erſten Zeit nach Verluſt ihres Gatten
bis zur Regelung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch für
längere Zeit Aufenthalt als Gäſte auf mecklenburgiſchen
Gütern zu gewähren. Ebenſo ſollen Kriegswaiſen aus dem
Offizierſtande, die für die großen Ferien keinen geeigneten
Aufenthaltsort haben, Landaufenthalt auf den Gütern der
Vereinigung finden. Die Verteilung der Gäſte wird durch
eine Zentralſtelle erfolgen, wobei Wünſche gern berückſichtigt
werden. Wo es erwünſcht iſt, wird auch das Reiſegeld von
der Vereinigung zur Verfügung geſtellt.

Von der Arbeit der Feldpoſt.
Wie uns mitgeteilt wird, gehen täglich z u r Armee

8s Millionen Sendungen, von der Armee 5—6 Mil
lionen, alſo täglich 14 Millionen Sendungen werden von
der Feldpoſt befördert.

Die deutſchen Lehrer im Kriege.
Wie das „Deutſche Philologenblatt“ mitteilt, ſtarben

nach den bisher eingegangenen Meldungen 1025 Philologen
den Haldentod. Mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe wurden
bisher 33, mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe 1959 Ange-
hörige des höheren Lehrerſtandes ausgezeichnet.

Die 400jährige Reformationsfeier 1917.
Vor dem Beginn des Krieges war der Deutſche Evan

geliſche Kirchenausſchuß im Einvernehmen mit der Deutſchen
Evangeliſchen Kirchenkonferenz der Anregung nähergetreten,
am 31. Oktober 1917 eine einheitliche, über die Grenzen
Deutſchlands hinausgehende, von ällen proteſtantiſchen
Kirchen gleichzeitig zu begehende Feier des Gedächtniſſes der
Reformation zu veranſtalten. Jm Hinblick auf die Ver-
änderung der politiſchen Lage iſt dieſe Abſicht aber auf
gegeben und nunmehr für den genannten Tag lediglich eine
gemeinſame deutſche Feier jedenfalls in einer
Lutherſtadt in Ausſicht genommen, zu der ſich die
deutſchen evangeliſchen Landeskirchen unter Beteiligung der
freien Verbände der evangeliſchen Kirche und ſonſtiger prote-
ſtantiſcher Gemeinſchaften vereinigen. Ferner iſt geplant,
die Sammlung einer Jubiläumsgabe zu ver-
anſtalten und ihren Ertrag in die Hände des Deutſchen
Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes zu legen, um für die
evangeliſche Kirche die Möglichkeit zu ſchaffen, den großen
Aufgaben, die an ſie nach Friedensſchluß im Jnnern und
vor allem in der Auslandsdiaſpora mit Sicherheit heran-
treten werden, zu genügen und Schäden zu heilen, welche der
Krieg dem evangeliſchen Deutſchland gebracht hat und in
ſeinen Nachwirkungen noch bringen wird. Der geſamte
Plan hat, wie wir erfahren, die Billigung des
Kaiſers gefunden. Die weitere Vorbereitung der Ange
legenheit liegt in der Hand des Kirchenausſchuſſes,
welcher der nächſtiährigen Deutſchen Evangeliſchen Kirchen
konferenz in Eiſenach eine entſprechende Vorlage zur Be
ſchlußfaſſung unterbreiten wird.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Vorſicht beim brieflichen Verkehr mit unſeren

Kriegsgefangenen!
Bei einer neuerdings von neutraler Seite unternommenen

Beſichtigung von Gefangenenlagern in Frankreich iſt die Wahr
nehmung gemacht worden, daß in den aus Deutſchland eingehen-
den Sendungen für deutſche Kriegsgefangene immer wieder Zei
tungen, Poſtkarten und andere Schriften mit für unſere Gegner
beleidigendem Jnhalt ſich befinden. Derartige Sendungen ſind
geeignet die Korreſpondenz mit unſeren Gefangenen in Frank
reich und ihre Verſorgung mit Liebesgaben zu erſchweren.
Ferner finden ſich in den aus Deutſchland an die Gefangenen ge
richteten Briefen nicht ſelten Klagen über die Teuerung der
Lebensmittel in Deutſchland oder über andere durch den Krieg
hrbeigeführte Mißſtände. Da alle an die Gefangenen eingehen
den Briefe von den franzöſiſchen Kontrollorganen geleſen werden,
ſo beſteht die Gefahr, daß durch ſolche Klagen in Frankreich die
Auffaſſung beſtärkt wird, daß unſere Bevölkerung die Laſten des
Kri als ſehr drückend empfinde. Das muß vermieden werden.
Von dem patriotiſchen Sinn der Bevölkerung läßt ſich erwarten,
daß es nur dieſes Hinweiſack bedarf, um in Zukunft von dieſen
das Los unſerer Kriegsgefangenen und unſer Vaterland im
höchſten Maße ſchädigenden Mitteilungen Abſtand zu nehmen.

Dringende Bitte aus Chauny an die Provinz Sachſen!
Der Depotdeputierte in Chaunh hat ſich neuerdings
wiederholt an den Territorialdelegierten der freiwilligen Kran
kenpflege für die Prov. Sachſen, Exzellenz von Hegel gewandt
mit der dringenden Bitte um Beſchaffung und Ueberſendung ge
eigneter Liebesgaben., Da unſere heldenmütigen Söhne und
Brüder gerade jetzt wieder im Norden Frankreichs Tage und
Nächte lang Auge in Auge dem Feinde gegenüberſtehen und
Ungeheures kragen und ertragen müſſen, bedürfen ſie in ihrnn
tauſfendfachen Entbehrungen und Strapazen, beſonders auch die
Vrwundeten nach dem Gefecht, Erfriſchungs- und Stär-
kungsmittel mannigfachſter Art. Außerordentlich iſt der
Bedarf an Gaben, von denen nach dem letzten Hilferuf aus
Chaunh in erſter Linie erwünſcht ſind: Haffee, Dauerwurſt,
Konſerven, Eier, ſäuerliche Bonbons, Tabak, Zigarren, Ziga-
vetten, Tabakpfeifen, Butter, Schmalz, Margarine, Limonaden-
Würfel oder -Pulver, Marmeladen, Drahtgaze (als Fenſterver
ſchluß in den Lazaretten zum Abhalten der läſtigen Fliegen),
Waſchmaſchinen, Hoſenträger, Fußlappen, Strümpfe, Hemden,
Unterhoſen, Mundharmonika, elektr. Taſchenlampen mit Er-
ſatzbatterien. Es ergeht an alle Bewohner unſerer Provinz, die
bisher in der Gebefreudigkeit immer an der Spitze ſtand, der
dringende Ruf um gütige ſchnellſte Zuſendung der
genannten Gaben oder von Geldmitteln zu ihrer Beſchaffung an
die Abnahmeſtelle T des IV. Armeekorps in Magdeburg, Dom-
platz 9. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Bitte, die wir auf das
Iebhafteſte unterſtützen, auch in unſerem ſtets hilfsbereiten Leſer
kreiſe ein dankbares Echo finden wird. Doppelt gibt, wer
ſchnell gibt!

tzk. Mehlis, 17. Juni. (Fol gende dringende Mah-
nung an die Jugend erläßt die hieſige Polizeiverwaltung:
„Jn letzter Zeit, beſonders auch an Sonntagen, iſt zu bemerken,
daß ſich junge Leute beiderlei Geſchlechts noch in ſpäten
Abendſtunden zwecklos in den Straßen aufhalten und da-
ſelbſt durch ungehör iges, überlautes Betragen Aergernis
erregen. Man ſollte annehmen, daß in jetziger Zeit, wo tauſende
unſerer Brüder in ſchwerem Kampfe mit dem Feinde Gut und
Blut fürs Vaterland einſetzen, wo in vielen Häuſern der Verluſt
braver Söhne, Männer beklagt wird, ein ſolches Verhalten ſich
von ſelbſt verbietet. Da indeſſen den jungen Leuten das Verſtänd-
nis hierfür abzugehen ſcheint, ſehen wir uns genötigt, öffentlich
darauf aufmerkſam zu machen, daß wir in Zukunft in geeigneten
Fällen dem Generalkommando Anzeige erſtatten werden

Sangerhauſen, 17. Juni. (Die Kreisſynode für
den Kreis Sangerhaufen) tagte hier unter Vorſitz von
Superintendent Fiedlker. Als Vertreter des Konſiſtoriums war
Generalſuperintendent D. Gennrich zugegen. Paſtor Graf
hielt die bibliſche Anſprache. Für den Synodalen Schultze
der wegen Ueberbürdung mit Berufsgeſchäften ſeinen Austritt aus
dem Rechnungsausſchuß erklärt hatte, wurde Lehrer Karl Becker
gewählt. Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete die
Vorlage des Konſiſtoriums: „Welchen Segen hat der Krieg bisher
unſeren Gemeinden acht und wie iſt dieſer Segen zu be
wahren und zu mehren?“ Paſtor Jecht Blankenheim führte
darüber nach Meldung der „Sangerh. Ztg. folgendes aus: Der
ſchlummernde religiöſe Sinn des Volkes iſt erwacht. Das zeigt
ſich in der brüderlich helfenden Liebe, deren Wurzel der neu
erwachte Glaube iſt. Wir haben die Hoffnung, daß dieſer Segen
bewahrt und gemehrt werde und die Aufgabe, unſerem Volke den

Geiſt der Bibel zu erhalten. Paſtor Ueberhagen-Brücken
berichtete über die Aeußere Miſſion viel Schmerzliches von den
Miſſionsgebieten, aber auch viel Erfreuliches über die Unter
ſtützung der Miſſion durch die Heimatgemeinden, die währerft
der Kriegszeit größer geweſen iſt, als in der Friedenszeit.

Eilenburg, 17. Juni. (Wilhelm Grune-Straße.)
Den Stadtälteſten und Ehrenbürger Wilhelm Grune, hier, hat die
Stadt dadurch geehrt, daß die Burgſtraße den Namen „Wilhelm
Grune-Straße“ erhielt. 36 Jahre lang hat der Gelehrte ſeine
Kräfte dem ſtädtiſchen Gemeinwohl gewidmet.

Quedlinburg, 17. Juni. Diebiſcher HKranken-
wärter.) Ein hieſiger Krankenwärter, der im Reſervelazarett
in Jlſenburg beſchäftigt iſt, war in den Verdacht des Dieb-
ſtahls geraten. Jn ſeiner Wohnung wurden verſchiedene Militär
effekten, Hotel-, Bett und Tiſchwäſche, Meſſer und Gabeln uſw.
vorgefunden. Unterſuchung iſt eingeleitet.

W. Duderſtadt, 17. Juni. (Feuer.) Heute nachmittag
1 Uhr entſtand hier Feuer, das in kurzer Zeit größeren
Umfang annahm. Kurz nach 245 Uhr ſtürzte der Turm der
evangeliſchen Pfarrkirche zuſammen, die noch lichter
loh brennt. Das Feuer wütet fort. Bis um 7 Uhr abends
waren 40 Wohnhäuſer und die dazu gehörigen Hintergebäude,
ferner die evangeliſche Pfarrkirche den Flammen zum Opfer
gefallen. Das Feuer wütet bei dem herrſchenden ſtarken Sturm
fort. Einzelheiten fehlen noch. Die Feuerwehren der Umgebung
ſind zur Hilfe herbeigeeilt.

Zeitz, 17. Juni. (Unter dem Verdacht der Brand-
ſt ift un g) wurde, wie die „Z. N. N.“ ſchreiben, der Ritterguts
arbeiter Witte aus Hollſteitz beim hieſigen Amtsgericht ein
geliefert. Er ſteht im Verdacht, die der Zuckerfabrik Stößen
gehörige Feld ſcheune bei Holſteitz, die abbrannte, angezündet
zu haben.

Senftenberg, 17. Juni. (Folgen ſchwere Exploſion
eiwer Handgranagate.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich in dem zur Grube „Jlſe“ gehörigen Hotel „Kaiſerkrone“.
Rechnungsführer K. hatte von einer Reiſe nach dem galiziſchen
Kriegsſchauplatze, wo er die Leiche eines dort Gefallenen geholt
hatte, eine Handgranate mitgebracht und zeigte dieſelbe
abends mehreren Herren. Bauführer L, wollte das Werfen einer
ſolchen Granate praktiſch vorführen. Sie entglitt ihm dabei und
explodierte. Hierbei erlitt Hauptlehrer P. ſchwere Kopf und
Augenverletzungen Ziegeleiinſpektor K. Beinverletzungen, der
Oberlehrer eine ſchwere Kopfverletzung und weitere Herren leichte
Verletzungen. Hauptlehrer P. wurde noch abends in eine Augen
klinik gbracht. Seine Verletzungen ſind ſehr ernſter Natur, da das
linke Auge verloren und die Schädeldecke verletzt iſt. Die Gewalt
des Luftdruckes war ſo ſtark, daß eine große Anzahl Fenſter
ſcheiben der „Kaiſerkrone“ eingedrückt wurden, auch war der Knall
weithin hörbar.

Heiligenſtadt, 17. Juni. (Todesfall.) Geiſtlicher Rat
Knieb, 1. Aſſeſſor am hieſigen Biſchöflichen geiſtlichen Kom-
miſſariat, ſti im Alter von 66 Jahren plötzlich am Gehirnſchlag
geſtorben. Der Verſtorbene hat ſich um die Geſchichts-
forſchung des Eichsfebdes hoch verdient gemacht.

Aken, 17. Juni. (Die Heuernte) wird jetzt bei uns
eingebracht. Jn Anbetracht der anhaltenden Trockenheit ſind die
Erträge immer noch befriedigend, was auf den hohen Grundwafſer-
ſtand in dieſem Frühjahr und auf die Nachwirkung des Hochwaſſers
und der reichen Niederſchläge im März und April zurückzuführen
iſt. Der Preis für das Heu iſt entſprechend der Zeit und den
Witterungsverhältniſſen höher als in früheren Jahren; auch die
Pächte für die Grasnutzungen auf den Elb und Buſchwieſen ſind
gegen ſonſt geſtiegen.

Jeßnitz, 17. Juni. (Schwindelei.) Gewarnt ſei das
Publikum vor unbekannten Perſonen, die in der jetzigen Kriegs
zeit namentlich auf dem Lande auftauchen, um Beſtellungen auf
Kriegszeitſchriften zu ſammeln. So wurde auch, wie
die „Nachrichten“ ſchreiben, unſere Umgebung Ende März von
einem angeblich Buchhandlungsreiſenden aus Halle heimgefucht,
welcher unter Vorlegung einer Probenummer einer ſolchen Zeſf-
ſchrift die Leute zum Mitleſen zu veranlaſſen ſuchte und ſich
von den Beſtellern gegen Quittung, die er mit „Adolf Walter“
unterzeichwete, 3,25 Mk. zahlen ließ, ohne die Zeitſchrift zu liefern.
Jn zahlreichen Fällen iſt ihm dieſes r gelungen, ſo in
Thalheim, Reuden und Siebenhauſen. Jn der
letzteren kleinen Ortſchaft ſoll er ſämtliche Beſitzer geprellt
haben. Der Schwindler, welcher als ein Mann tn den er
Jahren beſchrieben wird, wurde in Begleitung eines übelbeleum-
deten Greppiner Muſikers geſehen; letzterer will aber mit dem
Fremd tfällig zuſammengetroffen ſein und ihn nichtfen. Der e et iſt offenbar unrichtig

(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

52 von Theodor Fontane.
So knatterte es hin und her. Unſere dünne blaue

Linie wurde immer dünner; die anſtürmenden Franktireurs
drängten uns von der Straße auf das Gehöft, von dem
Gehöft in die Ställe. Hier ſtanden wir jetzt ratlos bei
unſeren Pferden; von außen her durch Türen und Luken
knallte der Feind aufs Geratewohl in die dunklen Räume
hinein. Unteroffizier Balzer, eines reichen Gutsbeſitzers
Sohn, unſer aller Liebling, ſprang, als er Mann und
Pferd neben ſich fallen ſah, mitten in den Haufen der
Draußenſtehenden hinein und rief: „Pardon!“
Geſicht, ſeine bittende Stimme ſchienen i
ſollen: der Zunächſtſtehende ſetzte das Gewehr ab und ſah
ihn an aber im ſelben Augenblick ſprang ein Zuave vor
und jagte ihm mit einem Deutſch geſprochenen „ſtirb,
Hund“ die Kugel durch den Kopf.

Wir andern kapitulierten. Alle Offiziere waren tvt;
wir waren noch 56 Mann.“

Korporal Vollnhals erzählk:-
„Wir rückten um 9 Uhr ins Dorf, drin wir die Schles

wiger Huſaren ſchon vorfanden. Wir waren 60 Mann
unter Oberleutnant Schneider vom 11. Regiment,
1. Bataillon (Regensburg). Die Ausgänge waren von den
Huſaren beſetzt; wir verdoppelten die Poſten, legten eine
Feldwache von 30 Mann nordweſtlich und bezogen mit dem
kleinen Reſt, der uns blieb, Alarmquartiere in der Mitte
des Dorfes. Jch war im Dorf.

Um 3 Uhr knatterte es draußen. Der Feind griff von
allen Seiten gleichzeitig an; ſo hieß es denn Knäuel bilden,
um die Zurückgehenden aufnehmen und den Feind, woher
er auch komme, erwarten zu können. Unſere ausgeſtellten

waren ſämtlich weggeſchoſſen worden, die zurück
gehende Feldwache hatte ſchwere Verluſte gehabt; ſo
muſterten wir denn nur noch 40 Mann. Mit dieſen galt es
jetzt das Dorf zu halten. Nach Süden hin in geringer
Entfernung ſtanden die Huſaren.

Eine Viertelſtunde lang ging es. Wir attackierten mit
dem Bajonett und drängten das, was uns gegenüber ſtand,
mehrmals bis an die Einfaſſungsmauer zurück: aber jedes-

mal, wenn wir anſchlugen, hieß es aus dieſer Maſſe
heraus: „Schießt nicht, Kinder, wir ſind ja Preußen,“ Jm
ſelben Augenblick trafen uns Kugeln von hinten her. Nun
machten wir Kehrt, glaubten wirklich, den Feind bloß im
Rücken und in unſerer Front die Preußen zu haben, aber
im ſelben Moment, wo wir die Schwenkung gemacht, um
ziſchten uns auch ſchon wieder die Kugeln unſerer ver-
meintlichen deutſchen Brüder. Wir wußten nicht ein noch
aus, und zuletzt, von Wut und Todesangſt getrieben,
ſchoſſen wir blind in alle Haufen hinein, um dem Spiel ein
Ende zu machen.

Aber das Spiel war uns bereits deuer zu ſtehen ge
kommen. Alle Offiziere tot. Als ich jetzt an dem Straßen
kreuzungspunkte mich umſchaute, ſah ich, daß wir nur noch
15 Mann waren. Jch war der einzige Chargierte und
übernahm das Kommando. Von allen Seiten gedrängt,
zog ich mich in das zunächſt gelegene maſſive Haus zurück
und beſetzte den erſten Stock, nachdem ich die Tür unten, ſo
gut es ging, verrammelt hatte. An jjedem Fenſter vier
Mann. Jch poſtierte ſie ſchräg hinter dem rechten Pfeiler,
ſo daß ſie gedeckt ſtanden und einen ſicheren Schuß hatten.
Der Himmel war mit uns. Bis dahin war es dunkel ge
weſen; jetzt aber dämmerte es, und der erſte über die
Dächer kommende Tagesſchimmer fiel ſo hell auf unſere
Läufe, daß wir das Korn ſehen und ſcharf zielen konnten,
während die Franzoſen unten im Halbdunkel ſtanden. So
ging es fort, bis alle Patronen verſchoſſen waren; unſer
matter werdendes Feuer hatte ohnehin dem Feinde ſchon
verraten, wie's mit uns ſtand. Jn dieſem Augenblick rückte
die Maſſe drüben zum Sturme vor. Noch einen letzten
Schuß gab ich ab; dann hörten wir, wie unten die Fenſter
und Hintertüren eingeſtoßen wurden und alles treppan
lärmte. Eine Salve in unſer Zimmer hinein, vier von
meinen Leuten ſtürzten; ein Chaſſeur packte mich beim
Kragen und ſchüttelte mich. Jch ſtieß ihn in eine Ecke
zurück. Wütend ſetzte er mir das Gewehr auf die Bruſt
und drückte los, während ich eben den Lauf an der
Mündung gefaßt hatte. Die Kugel riß mir die Spitze des
kleinen Fingers fort. Jetzt mußte ſich's entſcheiden. Wir
wollten uns eben an den Hals fahren, als ein Offizier,
ſoviel ich verſtehen konnte ein Pole, zwiſchen uns ſprang
und mich rettete. Er erklärte uns alle „als in ſeinen
Schutz geſtellt“, und als er ſah, daß wir nur noch elf Mann
waren, lobte er uns.
wiederholte wenn er ſpöter an mir vorüberkam.“

Mir nickte er zu, was er jedesmal

Sergeant Polzin erzählt weiter
„Um 5 Uhr früh war alles, was von uns noch übrig

war, in dem großen Gaſtzimmer des einen Gehöftes ver-
ſammelt, Huſaren und Bayern, alles bunt durcheinander.
r gab es nicht, wenigſtens haben wir nichts da

Es war eine wunderliche Beleuchkunge Kaminfeuer
und ein halbes Dutzend Lichter, auf Blaker und Flaſchen ge
ſteckt. Zwei oder drei dieſer Lichter ſtanden auf einen
großen, runden Tiſch. der an ein offenſtehendes Fenſter
gerückt worden war; Tageslicht drang ein. Wir atmeten
auf in dieſer Morgenfriſche. Auf dem Tiſche felbſt lag alles
aufgeſchichtet, was man den Toten draußen an Geld und
Geldeswert abgenommen hatte; jetzt mußten auch wir depo
nieren, was wir in unſeren Taſchen hatten. Mitunter half

Zehntalerſchein, deſſen Wert der großen Mehrzahl ein Ge
heimnis war, wurde verächtlich beiſeite geſchoben. Jn dem
ſelben Augenblick aber fuhr durch die dem Tiſch zunächſt
ſtehende Franktireurmauer eine Hand hindurch griff nach
dem Schein und ſagte mit umwerkennbarem Akzent: „Dir
kann ich jrade brauchen.“ Es war eine Art Elitekorps, mit
dem wir es zu tun gehabt hatten, 1 egionäre,
Abhub aus aller Herren Länder, Jtaliener, Polen,
Hannoveraner, und wie überall in der Welt auch
Berliner. JVon Geldeswerk war uns allen nur eines geblieben
einem meiner Huſaren hatte ein Seitenſchuß die gange Uhr
aus der Kapſel herausgeſchoſſen; an ſeiner Uhrſchnur hing
nichts als die ſilberne Schale. Jn gutem Humor hatte man
ſie ihm als „Andenken an Ablis“ überlaſſen.
Wir erhielten einen Früchtrunk und einen Biſſen Brot;

dann ging es auf Chartres zu. Unter dem Jubel der Be
völkerung zogen wir ein.
Gegen Abend ſahen wir von unferem Gefängnis ans

daß ſich der Himmel gegen Norden hin rötete. Wir ahnten,
was es war; drei Tage fväter wußten wir es. Die ganze
Diviſion war von Rambouillet aus gegen Ablis vorgerückt,
um das Dorf für ſeinen Verrat zu ſtrafen. Jn weitem
Kreiſe ſtanden die Regimenter; dann feuerte die reitende
Batterie ihre in das unglückliche Dorf, und
am anderen Morgen war Ablis ein Aſchenhaufen.“

(Fortſetzung folgt.



Weimar, 17. Juni. (Steckbrief.) Die Staatsanwalt
ſchaft Eiſenach erließ einen Steckbrief gegen Profeſſor
Lehmann-Hohenberg wegen der gegen ihn verhängten
einjährigen Gefängnisſtrafe in der bekannten Strafſache..

tzk. Jena, 17. Juni. (Ungetreuer Kaſſierer.) Der
Schloſſer Otto Poppe, der als Kaſſierer der Zahlſtelle Jena des
Verbandes der Maſchiniſten und Heizer 573 Mark unterſchlagen
atte, wurde von der Strafkammer zu Weimar zu acht Monatenc e verurteilt. Der Staatsanwalt hatte nur ſechs Monate

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 18. Jimi.

Unterbringung von Leichtverwundeten und Begleitmann
ſchaften in Halleſchen Familien.

folgender Aufſatz:
Tag für Tag treffen in Halle große Scharen von Leichtver

wundeten ein, die, aus dem Lazarett entlaſſen, ſich entweder auf
dem Wege zu den Erſatzkörpern ihrer Truppenteile oder nach
ihrer Heimat befinden, um dort weitere Geneſung zu finden.

Die Lage Halles, als der Hauptknotenpunkt der Eiſenbahn
verbindungen Mitteldeutſchlands, bringt es mit ſich, daß viele
Verwundete (es ſind an manchen Abenden 80 Ken worden) erſt
in ſpäten Abendſtunden in Halle eintreffen. Dieſe, durch die An
ſtrengungen des Krieges und durch ihre Verwundungen geſchwäch
ten Wackeren während der Nacht unterzubringen, um ihnen die
nächtliche Weiterfahrt, die oft vielfach infolge mangelnder Zug-
verbindungen gar nicht möglich iſt, zu erſparen, hat ſich das Rote
Kreuz gemäß ſeiner Beſtimmung ſeit Monaten angelegen ſein
kaſſen. Jn dankenswerter und aufopferungsvollſter Weiſe Kaben
ſich zahlreiche Familien unſerer Stadt der Geſchäftsſtelle des
Roten Kreuzes zur Verfügung geſtellt und Nacht für Nacht Ver
wundete aufgenommen. Die Veränderungen des neuen Fahr
planes erſchweren dieſe Aufgabe ſehr, weil die meiſten Verwun
deden jetzt nach 9 Uhr abends hier eintreffen. Die bisher übliche
Form, den Quartiergebern die Ankunft eines Verwundeten durch
den Fernſprecher bekannt zu geben, läßt ſich jetzt in den ſpäten
Abendſtunden kaum durchführen. Infolgedeſſen hat es ſich ſchon
mehrfach ereignet, daß in den ihnen zugewieſenen
Quartieren keinen Einlaß gefunden haben. Um für die Zukunft
eine befriedigende Unterbringung ſicherzuſtellen, wendet ſich die
Geſchäftsſtelle an die bewährte Opferwilligkeit der Bevölkrung und
bittet die bisherigen Quartiergeber, ſich bereit erklären zu wollen,
künftighin Verwundete bis 11 Uhr abends ohne vorherige Anmel-
dung aufzunehmen.

So wird es auch möglich, diejenigen zu berückſichtigen, welche bis-
her mangels eines Fernſprechanſchluſſes nur ſelten bedacht werden
konnten. Die Geſchäftsſtelle (Fernſprecher 530) nimmt auch Neu-
anmeldungen von Quartiergebern dankbar entgegen, ebenſo die
Erklärung, daß die Quartiere auch nach 11 Uhr belegt werden
können. Die für den Einzelnen durch dieſe Aenderungen ver-
bundenen Unbequemlichkeiten werden nicht in die Wagſchale fallen
gegenüber der Freude an der Erfüllung einer Dankes-
pflicht, zu der wir alle unſeren tapferen Kriegern gegenüber
verpflichtet ſind. Soweit angängig, erfolgt auch jetzt noch eine vor
hergehende Benachrichtigung durch Fernſprecher. Die Verwun-
deten werden regelmäßig durch einen Sanitätsmann zu ihren
Quartiren geleitet, und haben ſich durch einen Quartierzettel, dar
mit dem Stempel des Roten Kreuzes verſehen iſt, auszuweiſen.
Falls ein Quartiergeber an einem beſtimmten Tage einen Ver-
wundeten bei ſich nicht aufnehmen kann, ſo bittet die Geſchäfts
ſtelle um rechtzeitige vorherige Benachrichtigung.

Die Verhältniſſe haben ſich nicht geändert, im Gegenteil, der
Zudrang durchreiſender Soldaten nach den Privatquartieren iſt
zum Teil noch ſtärker geworden. Das Rote Kreuz bittet deshalb
um weitere Angabe von Quartieren. Holleſche Bürger, die bereit
ſind, Quartiere für Verpflegung und Unterkunft zur Verfügung
zu ſtellen, wollen dies entweder der Geſchäftsſtelle des Roten
Kreuzes am Güterbahnhof, Telefon 530, oder dem Rechtsanwalt
Pabſt, Große Steinſtraße 83, Telefon 2185, der zu jeder weiteren
Auskunft, insbeſondere auch wegen der Brotmarkenfrage, ſtets
gern bereit iſt, mitteilen.

Kriegsernährung.
Die Zentral-Einkaufs geſellſchaft m. b. H., Abt.

r in Berlin W 8, Behrenſtraße21, erläßt folgenden Aufruf:
Wir bitten alle gemeinnützigen Vereine, Komitees, Beratungs

ſtellen, Kriegsausſchüſſe uſw., die ſich praktiſch mit den Fragen der
Kri ährung befaſſen, uns zum Zweck eines ſpäteren Hand
inhandarbeitens umgehend ihre Adreſſen mitzuteilen und uns et
waige Wünſche in bezug auf koſtenloſe Zuſendung der Kriegskoſt“,
und der „Flugſchriften zur Volksernährung“ und der „Abhand
lungen zur Volksernährung“ kundzugeben.

Hilfe für Kriegswitwen und Kriegswaiſen.
Eine große Anzahl mecklenburgiſcher Gutsbeſitzer hat ſich zu

einer Vereinigung zuſammengeſchloſſen, deren Aufgabe es iſt,
Kriegswitwen des Offizierſtandes in der erſten
Zeit nach Verluſt ihres Gatten bis zur Regelung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe auch für längere Zeit Aufenthalt als
Gäſte auf mecklenburgiſchen Gütern zu gewähren. Ebenſo ſollen
Kriegswaiſen aus dem Offizierſtande, die für die großen Ferien
keinen geeigneten Aufenthaltsort haben, Landaufenthalt auf den
Gütern der Vereinigung finden. Die Verteilung der Gäſte werde
durch eine Zentralſtelle erfolgen, wobei Wünſche gern berückſichtigt
würden. Wo erwünſcht, werde auch Reiſegeld von der Vereinigung
zur Verfügung geſtellt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Das Deutſche Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber-

kuloſe hielt im Reichstagsgebäude zu Berlin ſeine 19. Generalver-
ſammlung ab. Nach dem Geſchäſtsbericht beträgt die Zahl der
Heilſtätten 161 mit 16 083 Betten. Weiter ſtehen 161 Kinderheil-
ſtätten, 139 Walderholungsſtätten und 15 Waldſchulen, 5 ländliche
Kolonien für Erwachſene und Kinder, 37 Geneſungsheime und 77
Beobachungsſtationen zur Verfügung. Jm ganzen ſorgen 314 Tu-
berkuloſekränkenhäuſer und Tuberkuloſeabteilungen für die Hei-
hung. Auskunft und Fürſorgeſtellen ſind 1145 vorhanden.

Sportnachrichten.
Den Sportbetrieb hinter der Front

der ſeit Beginn der warmen Jcghresgeit lebhaft eingeſetzt hat, un
terſtützt der Deutſche Reichsausſchuß für Olym-
piſche Spiele durch Stiftung ſeiner Kaiſer-Wilhelm-Plafkette,
die vor dem Kri gelegentlich der Ausſcheidungswettkämpfe zu
den Oympiſchen Spielen verliehen wurde. Seitdem, neben dem
auf jeder geeigneten Wieſe gepflegten Fußballſpiel, auch leicht
athletiſche Wettkämpfe größeren Stils in den einzelnen Verbänden
77 Diwchführung gebracht werden, wie in der Champagne, im

in Anweſenheit des Kronprinzen, hat der Reichs
ausſchuß Plaketten geſtiftet. Eine iſt auf Wunſch des
betre General Kommandos auch e ie erſt kürzlich ſtatt
geha Wettkämpfe bei Auguftow zur Verfügung geſtellt worden.

Jüngſt fand im Weſten ein großes Diviſionsſport-
feſt über zwei Sonntage verteilt ſtatt Die Vorkämpfe gingen
am 31. Mai, die Hauptkämpfe am 6. Juni vor ſich. Am zweiten
Tage wohnten dem Feſt Prinz Auguſt von Sachfen-Meiningen
in Vertretung des Kronprinzen und andere hohe Offiziere bei. Lemberg.

In den Offizierswettbewerben gewann Leutnant d. R. Kirſch den
100-Meter und den 200-MeterLauf, Leutnant d. R. Stahnke
das Diskuswerfen mit 30,90 Metern, Leutnant d. R. Schneider den

Weitſprung mit 5,70 Metern und Leutnant d. R. Neugebauer das
lſtoßen mit 9,50 Metern. Die Reſultate in den Mannſchafts-

wettbewerbern waren folgende: 100-MeterLauf: 1. Unteroffizier
Maurer, 12 Sekunden. 200 Meter-Lauf: 1. Obergefreiter Lehr:
1500-MeterHindernislauf: 1 Gefreiter E. Kerbach. 10)100-Me-
terStafette: 1. 7. bayeriſches Artillerieregiment, Hochſprung:
1. u igzier Maurer 1,50 Meter. Weitſprung: 1. Unteroffizier
Maurer 5,62 Meter. Kugelſtoßen: 1. Vigzefeldwebel Putſche 10,91

Der Kölner Renntag im Hoppegarten.
Der Kölner RennVerein erläßt jetzt folgende Bekanntima

Unter der Vorausſetzung, daß die ſtattlichen Behörden die
i hierzu erteilen, wird das Rheiniſche Zucht- Rennen

1915, deſſen in Köln nicht möglich iſt, in Hoppegarten
fen, und zwar cheinlich am Sonntag, September

e Beſitzer der teilnahmeberechtigten Pferde haben dieſer Per
legung zugeſtimmt. Da die Rennbahn in KölnNippes für

wird, können dort vorläufig keine Rennen
ſtattfinden. Das Rheiniſche Zucht Rennen ſoll von ſechs anderen
Rennen des Kölner Programms umrahmt werden.

Aus dem Ceſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mitdenen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Sie Redaktion übernimmt

alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)
Cröllwitzer Papierfabrik,

Es hat wieder einmal ein Federkrieg gegen Cröllwitz einge
ſetzt, jedoch iſt damit nichts zu machen, namentlich, wenn man ſich
ſo ſanfter Worte bedient, wie die Herren Einſender, die Ueber-
zeugung muß wohl im Laufe der Jahre jedem gekommen ſein!
ch ſchlage vor, wir gehen nun endlich zu Taten über und

borgen uns von der Heeresverwaltung einen „Brummer“, das
iſt noch das radikalſte Mittel gegen dieſe jahrelang erfolglos be
lagerte Feſtung Ein bangjähriger Abonnent.

Pörſen- und Handelsteil.
Dividenden.

Die Continentale Waſſerwerksgeſellſchaft in Berlin wird,
laut „B. T.“, für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende
von 6 Prozent (i. V. 8 Prozent) ausſchütten. Jm laufenden Jahre
iſt der Geſchäftsgang bei dem Unternehmen mit Rückſicht auf die
Trockenheit ganz gut.

Dyckerhoff u. Widmann Akt.-Geſ., Biebrich a. Rh. Der Rein-
gewinn ſtellt ſich auf 369 818 Mk. (i. Vorj. 342 476 Mk.). Auf
neue Rechnung werden 108 918 Mk. (92 913 Mk.) vorgetragen.
Es kommt wieder keine Dividende zur Verteilung.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 18. Juni. Accumulatoren Fabrik

A.-G., Berlin-Hagen 18 Proz. Div., Berliniſche
Lebens-Verſ.-Geſ. 33 Proz. Div., A.G. für Hoch u.
Tiefbauten in Frankfurt a. M. 0 Proz, Div.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 17. Juni. Jm freien Börſenverkehr wandte

ſich das Hauptintereſſe wieder den deutſchen Erdölaktijien zu.
Bei lebhaften Käufen holten ſie nicht nur den Dividendenauf-
ſchlag von 1296 ein, ſondern ſtiegen noch erheblich darüber hinaus.
Auch ſonſt waren bei zeitweiſer regerer Kaufluſt anſehnliche
Kursbeſſerungen feſtzuſtellen, wenn auch der Kreis der gehan-
delten Papiere ziemlich eng war. Vielgenannt wurden Bismarck-
hütte, Phönix, Bochumer, Hirſch-Kupfer, Julius Pintſch, Mix
Geneſt und andere. Kriegsanleihe war bei anſehnlichen Kurſen
ſehr feſt. Von ausländiſchen Valuten waren holländiſche und
amerikaniſche begehrt. Geld unverändert.

Bochumer Bergwerks-Akt.-Geſ. in Bochum. Der Ge
fchäftsbericht für das Jahr 1914 verweiſt auf die bekannten
Störungen, die am Kohlenmarkt eintraten. Der Kohlengab-
fatz der Geſellſchaft fiel von 91,66 auf 63,57 Prog., der Koks-
abſatz von 77,04 auf 42,24 Proz. ihrer Beteiligung. Jhre
Förderung betrug 296,809 (i. Vorj. 399,373) To. Der Ver
kaufspreis fiel im Jahresdurchſchnitt von 12,07 auf
11,36 A für die Tonne Kohlen und von 17,38 auf 15,76
für die Tonne HKoks. Das Geſamtergebnis iſt ein Rohgewinn
von 618,153 (i. Vorj. 1,269,529) A. Der Reingewinn beträgt
225,598 (i. Vorj. 869,490)

Der Verſand des Stahlwerks- Verbandes betrug im Mai
1915 insgeſamt 288 566 t (Rohſtahlgewicht) gegen 396 115 t im
April d. Js. und 552 872 t im Mai 1914. Der Verſand iſt alſo
17549 t niedriger als im April d. Js. und 264306 t
niedriger als im Mai 1914. Von dem Maiverſande entfallen
auf Halbzeug 62002 t (80 143 t im. April d. Js. und 131 378 t
im Mai 1914), auf Eiſenbahnoberbau 142 207 t (132 210 t im
April d. Js. und 231072 t im Mai 1914) und auf Formeiſen
84 357 t (93 762 t im April d. Js. und 190 422 t im Mai 10914).

Letzte Telegramme.
„Ein Zeugnis unbezähmbarer Willenskraft“.

c. B. Berlin, 18. Juni. Verſchiedenen Morgenblättern
zufolge ſagt der „Matin“, die Berechnung, daß die Deutſchen
bereits erſchöpft feien, erweiſe ſich als durchaus falſch. Der
rieſenhafte Angriffsſturm in Galizien zeuge von unbezähm
barer Willenskraft.

Der „Jntranſigeant“ ſagt, während die Länder der
Entente beſtändig von Angſtrufen um Munition wider
hallten, ſchweige die deutſche Preſſe zu dieſer Frage, da ſie
mit ſtolzer Sicherheit auf die Behörden vertraue, die alles
Nötige vollbrächten.

Unſere Flugzeuge in Tätigkeit.
W. T. B. Paris, 17. Juni. Die Blätter melden, daß

ein deutſches Flugzeug Bains-le-Bains bei
Epinal überflog und Bomben abwarf, durch die ein Soldat
und ein Beamter getötet und zwölf Arbeiter verwundet
wurden. Gerardmer wurde durch deutſche Flieger mit
fünf Bomben belegt. Hier wurde ziemlich erheblicher
Materialſchaden angerichtet.

W. T. B. Paris, 17. Juni. Wie die Blätter melden,
verſuchte ein Geſchwader deutſcher Tauben
Nanzy zu überfliegen. Zwei davon mußten umkehren.
Die beiden anderen warfen zehn Bomben ab, durch die drei
Perſonen getötet und vier verletzt wurden.

Biſchof Faulhaber Ritter des Eiſernen Kreuzes.
c. B. Berlin, 18. Juni. Biſchof Faulhaber von

Speyer, der wiederholt die Truppen in den vorderſten
Schützengräben beſuchte, hat einer Meldung des „L.-A.“ aus
München zufolge als erſter deutſcher Geiſtlicher das Eiſerne
Kreuz erhalten.

Lemberg vor der Einkreiſung.
c. B. Berlin, 18. Juni. Von Tag zu Tag näher drängt

ſich dir deuntfch- öſterreichiſchungariſche Heereswalze gegen
Geſtern ſahen wir, ſchreibt die „Poſt“, die Ver-
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bündeten in breiter Front mehr als 10 Kilometer weiter gegen
Oſten auf Lemberg zu feſten Fuß faſſen. Lemberg ſteht vor der
Einkreiſung und, ſo hoffen wir, auch vor der Befreiung.

Zum Marſch auf Grodek--Lemberg.
c. B. Berlin, 18. Juni. Das „B. T.“ erhält von ſeinem

Kriegsberichterſtatter über den Marſch Grodek- Lemberg
ein Telegramm, in dem es heißt: Wenn je der Ausdruck am
Platze war, von vor ſich hergefegten Truppen, ſo iſt er dies in
dieſem Falle, wo ſich die Veſtandteile der ehemals vielgenannten

Sanfront in vollem Rückzuge befinden. 5
Zwei neue Jnternierungslager in England.

C. B. Berlin, 18. Kuni. Zwei neue Jnterniernngslager
für die im Diſtrikt von London wohnenden feindlichen Aus
länder ſollen der „Voſſ. Ztg.“ zufolge demnächſt fertiggeſtellt
werden. In dieſen ſollen etwa 17 000 Ausländer interniert
werden. Dieſe Maßregel, bemerkt die „Voſſ. Ztg.“, bedeutet
das Eingeſtändnis, daß die engliſche Regierung unfähig ſei,
den deutſchen Pogromen ein Ende zu machen.

Findlay verläßt Norwegen.
C. B. Berlin, 18. Juni. Wie der „V. Ztg.“ aus Bergen

mitgeteilt wird, verläßt der engliſche Geſandte
Findlay am 1. Juli Norwegen, nachdem er bereits ſeinen
Haushalt in Chriſtiania aufgelöſt hat.

Der ruſſiſche Generaliſſimus auf Urlaub?
c. B. Berlin, 18. Juni. Wie der „Dtſch. Tgsztg,“ aus

Petersburg gemeldet wird, hätte der ruſſiſche Gene-
raliſſimus einen Urlaub angetreten.

Eine Umbildung des rumäniſchen Kabinetts in Sicht?
c. B. Berlin, 18. Juni. Nach der „Dtſch. Tgsztg.“ ſind

in Bukareſt Gerüchte von einer bevorſtehenden Umbill-
dung des Kabinett s verbreitet. eEine Rede des italieniſchen Geſandten in Athen,

c. B. Berlin, 18 Juni. Nach einer Meldung der „Voſſ.
Ztg.“ aus Lugano hätte der italieniſche Geſandte
in Athen beim Verfaſſungsfeſt eine Rede gehalten, in der
er ſich tief beklagte, daß Jtalien in Griechenland nur auf
kalten Verdacht und Verleumdungen ſtoße. Jtalien habe
Griechenland neidlos den Epirus gegönnt. Griechenland
möge alſo den Argwohn lafien und den vorgezeichneten Weg
des Ruhmes geyen.

Neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Vorträge für die Kriegszeit. Heft 9. Flottenvorkräge.
Volksvereins-Verlag G. m. b. H., M.-Gladbach. Preis 30 F.

Sommerkochbuch der Wiener Mode 1915. Ausgearbeitet
von Marianne Stern. Preis 35 Pfg. (Verlag der Geſellſchaft
für graphiſche Jnduſtrie, Wien VI, Gunpendorferſtr.)

Britiſches gegen Deutſches Jmperium. Mit einem Vor-
wort von Sir Roger Caſement. Preis 40 Pfg. Verlag
von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin W. 35

Humor in der Front. Eine Sammlung heiterer und
humorvoller Begebenheiten bei unſeren Truppen im Felde von
Tony Markolf. Jlluſtriert von Hans Schwartz. Verlag von
Hourſch u. Bechſtedt in Köln am Rhein. Preis 60 Pfg.

Der Weltkrieg 1914 15. Für Haus und Schule gemein
verſtändlich hergeſtellt von Dr. C. Spielmann. 1. Teil:
Die Vorgeſchichte und die erſten Kriegsmonate. Mit 19 Bilb-

4 80 Pfg. Verlag von Hermann Geſenius, Halle
a. d. Saale.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſſſtelle.
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Witterungsüberſicht.
Die nördliche Barometerdepreſſion iſt raſch nach dem Weißen

Meere weitergegangen, hat aber dabei ihr Gebiet ſüdweſtwärts
i Während in den meiſten Gegen

oſten die Bewölkung zuzunehmen begonnen,Niederſchläge Worgekomnen, Im Binnen
eſtrigen Tage ziemlich warm, an vielen Orten ſtiegen die Tem

peraturen bis zu 24 Grad Celſius empor. Jm Nordweften
haben ſich die Winde nach Nordweſt gedreht und bis zur unteren
Oder hin beträchtliche Abkühlung herbeigeführt, en es im
Nordoſten etwas wärmer iſt als vor 24 Stunden, wenig
kühler, vielfach heiter, keine erheblichen Niederſchläge.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Eheling;
für S, ichtsſgal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner
für den Angeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſ ſind nichte an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

edig R die„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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